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Anzeige appenzellischer Schriften.

Auswahl geistlicher Lieder und Gesänge, mit
vierstimmigen, größtentheilS leichten Melo-
dien. Gesammelt und herausgegeben von S. Weis-
Haupt, Pfarrer zu Wald, K. Appenzell. St. Gallen,
1825. Gedruckt und in Commission bei Wegelin und Rätzer.

Statt einer Vorrede wird in einigen Anmerkungen

am Schlüsse das Nöthigste über den Zweck, den Gebrauch

und die Veranlaßung dieser Sammlung gesagt. Erster und

höchster Zweck derselben ist: „Religiöse Erbauung zu

fördern." An diesen schließt sich ein zweiler, untergeord-

neter, der darin besteht : „ Die Kunst des Vortrages
geistlicher Lieder im Volke zu beleben." Schönes

und Gutes ist besonders in neuerer Zeit für beide Zwecke

geleistet worden; ja, die Zahl erbaulicher Lieder und Sing-
weisen ist so groß, daß die Auswahl der besten eine schwie-

rige Arbeit wird, um so mehr, da die Einen Dieses, die

Andern Jenes besonders anspricht und das singende Volk
auf sehr ungleichen Stufen von Kunst und Bildung steht.

In sämmtlichen Liedern der vorliegenden Auswahl weht ein

religiöser Geist; auch gehören die meisten derselben zu den

weniger bekannten in unserer Gegend. Die Richtigkeit
der angegebenen Regeln bei der Besetzung der Stimmen,
wird allmählig auch denen immer mehr einleuchten, die

der Meinung huldigen, ein männlicher Vorsänger sey

zur Führung deö Gesanges unentbehrlich. Eine andere

Frage aber drängt sich bei der Ansicht dieser Samm-

lung auf — die Frage nämlich: auf welcher Stufe die

Sänger bereits stehen müssen, um Geschmack daran zu finden
und selbige mit Nutzen gebrauchen zu können? Winke hier-
über giebt der Herausgeber in der Anzeige, daß diese Samm-
lung durch daS Bedürfniß zweier Gemeinden veranlaßt
wurde, welche auf gleiche Weise, nach der Gesang,
bildungSlehre von Nägeli, geleitet und vorbereitet



wurden. Eine solche Leitung und Vorbereitung ist unum-
gänglich nothwendig, wo ein reiner, belebender und erheben-
der Gesang bezweckt, wird. Möge de6 gründlichen Erlernens
und beharrlichen Uebenö der Elemente des Gesanges auch

in unserm Volke immer mehr, und des voreiligen, aber
eben darum unreifen EinübenS der Tonstücke immer wem-
ger werden! So allein kann daS jüngere und ältere Sänger-
Volk dahin gelangen, die Lieder und Weisen geistvoller Dich-
ter und Tonkünstler immer richtiger zu würdigen, immer
reiner vorzutragen, und dadurch sich selbst und Andern einen

Seelengcnuß zu verschaffen, der ohne diese Gründlichkeit
unmöglich ist.

EinfacheErklärung des großen und kleinenZüricher-
Katechismus, zumUnterricht fürConftrmanden.
Dritte verbesserte Auflage, von I. I. Zuberbühler,
Pfarrer in Speicher. St. Gallen, 1826. 8.

ES wäre zu mühsam, durch Vergleichung dieser Ausgabe

mit den vorigen, die auf dem Titel bemerkten Verbesserungen

aufzufinden; jedoch scheinen keine wichtigen Veränderungen

statt gefunden zu haben, ausser, daß diese dritte Auflage mit
einem Anhang von circa einem Bogen, bestehend in einer

Anleitung für Schullehrer den Züricher-KatechiSmus zu

zergliedern, vergrößert worden ist. Wer da weißt, daß vor
268 Jahren (1658) in Antwerpen eine KatechiSmuö-Erklärung
des vr. Franz Blanco, Bischofs von Orense und Malaga,
in Folio herauskam, der wird diese Vergrößerung nicht
übertrieben finden.

Das Merkwürdigste aus der Lebenögeschtchte eines
Appenzellers, der 10 Jahre in afrikanischer
Sklaverei war. Von ihm selbst erzählt. St. Gallen,
1825. Gedruckt bei Wegelin uud Rätzer. 8. 28 S.

Diese Erzählung wurde im vergangenen Jahre in dem



St. Galler Burger- und Bauernfreund gedruckt, und der

Beifall mit dem sie aufgenommen wurde, veranlaßte diesen

besondern Abdruck. So wenig nun dieses Schriftchen weder

wissenschaftliches noch literarischeS Interesse gewährt, so

müssen wir doch gestehen, daß wir dasselbe wegen der natür-
lichen und höchst anziehenden Art der Erzählung und wegen

der in demselben vorkommenden, mit gesundem Menschen-

verstand und mit Unbefangenheit angestellten Beobachtungen
über Sitten und Gebräuche der BarbareSken, weit höher

schätzen als etwa ein verschrobenes Produkt eines eigendünk-

lerischen, sich für hochgelehrt haltenden Menschen, dessen

zusammengebettelte Weisheit im eigentlichen Sinne dem

Inhalt einer Bettler-Tasche gleicht, in der hie und da ein

fetter Brocken von eines Herrn Tisch aus dem Haufen magerer
Kost hervorguckt.

Anekdoten.

Einen Leichtsinnigen auf GaiS fragte Jemand: Ist'S
wahr, daß du abgefallen seyest? „Das kann nicht seyn,"
erwiederte er, „ ich bin noch auf nichts gewesen. "

Ein Appenzeller, der mit chronischem Kopfweh behaftet

war, ließ sich in einer Stadt von einem Pfarrer magneti-
siren. Geduldig saß er eine gute Zeit da, und fieng endlich
aus langer Weile an zu gähnen. Der Heilkünstler vermuthete,
der magnetische Schlaf rücke nun an, und fragte: Ist'S euch

schläferig? „Schläferig nüd, aber glächerig," entgegnete
der Appenzeller.

Ein Vater schickte seinen einfältigen Sohn alle Jahre
einmal zur Kirche. Dieß geschah beidemal zur Passionszeit.
Als ihn der Vater das erstemal fragte, was geprediget
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